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Nach den Ergebnissen der vierteljährlichen
Umfrage des ifo Instituts bei den freischaf-
fenden Architekten hat sich das Ge-
schäftsklima – das sich aus dem Mittelwert
der Ergebnisse für die Beurteilung der ak-
tuellen sowie der voraussichtlichen Auf-
tragssituation errechnet – zu Beginn des vier-
ten Quartals 2004 erneut etwas ver-
schlechtert (vgl. Abb. 1). Es ist damit wie-
der nahezu ähnlich frostig wie zu Beginn des
Jahres 2003. 

Die derzeitige Auftragssituation wurde da-
bei sogar nicht mehr ganz so ungünstig wie
im Vorquartal beurteilt. Im Berichtszeitraum
sank der Anteil der Testteilnehmer, die ihre
aktuelle Geschäftslage als »gut« bezeich-
neten, zwar von 12 auf 10%; gleichzeitig ging
aber auch der Anteil der »schlecht«-Mel-
dungen noch kräftiger – von 57 auf »nur«
noch 51% – zurück.

Die Perspektiven der freischaffenden Ar-
chitekten trübten sich zu Beginn des vier-
ten Quartals 2004 allerdings sichtlich ein.
Dies ist die dritte Verschlechterung der Ge-
schäftsaussichten in Folge, nachdem sich
die Aussagen der befragten Architekten zu
ihrer voraussichtlichen Auftragssituation im
Verlauf des Jahres 2003 noch spürbar ver-
bessert hatten. Bei der aktuellen Umfrage
gingen lediglich 7% der Testteilnehmer (Vor-
quartal: 9%) von einer »eher günstigeren«
Auftragssituation in etwa einem halben Jahr
aus. Der Anteil der Architekten, die eine
»eher ungünstigere« Entwicklung erwar-
teten, stieg gleichzeitig merklich von 29 auf
36%.

Der Anteil der freischaffenden Architekten, die im Verlauf des
dritten Quartals 2004 neue Verträge abschließen konnten,
erhöhte sich von 40 auf 46%. Dieser Anstieg ist bemer-
kenswert, da im Allgemeinen die Akquisitionserfolge der
Architekten im dritten Quartal – wegen der beiden Ferien-
monate Juli und August – immer relativ »bescheiden« aus-
fallen.

Das geschätzte Bauvolumen aus den neu abgeschlosse-
nen Verträgen (Neubauten ohne Planungsleistungen im Be-
stand) war im dritten Quartal 2004 um rund ein Achtel ge-
ringer als im Vorquartal. Dabei lagen die neu akquirierten Pla-
nungsaufträge im Wohnungsbau unwesentlich über dem
Volumen des zweiten Quartals, während der Umfang der
Planungsaufträge im Nichtwohnbau um gut ein Sechstel
schrumpfte (vgl. Abb. 2 und 3).

Besonders stark fiel der Rückgang bei der Ordertätigkeit öf-
fentlicher Auftraggeber aus. Hierbei ist allerdings zu be-
rücksichtigen, dass es im letzten Sommer zu einem spür-
baren Anstieg gekommen war. Die Abschläge waren daher
naturgemäß vor allem in den Bundesländern besonders groß,
in denen im Vorquartal auch die heftigsten Zuwächse zu ver-
zeichnen waren. Das von den öffentlichen Händen an frei-
schaffende Architekten vergebene Planungsvolumen be-
findet sich weiterhin – seit nunmehr über zehn Jahren – auf
Talfahrt. Im gewerblichen Hochbausektor wurde das Vo-
lumen vom Vorquartal lediglich um rund ein Zehntel ver-
fehlt. Die Planungsaufträge gewerblicher Auftraggeber ver-
harrten damit weiterhin in bescheidenem Umfang über dem
sehr niedrigen Niveau des Jahres 2002.

Im Wohnungsbau hat sich im Berichtszeitraum nur die Nach-
frage nach Planungsleistungen für Ein- und Zweifamilien-
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häuser belebt. Gegenüber dem Vorquartal stiegen die Pla-
nungsvolumina in diesem Teilsegment jedoch lediglich um
rund 6% an, während die Planungsaufträge für Mehrfami-
liengebäude um rund 5% schrumpften. Die gesamten Auf-
tragseingänge im Wohnungsbau haben sich damit in den
letzten Quartalen gegenüber dem Tief im Herbst 2001 deut-
lich stabilisiert.

Die Reichweite der Auftragsbestände verlängerte sich ein
wenig: Die Auftragsreserven der freischaffenden Architek-
ten reichten zum Stichtag 30. September 2004 im Durch-
schnitt für 3,8 Monate (vgl. Abb. 4). Mit Ausnahme von Rhein-
land-Pfalz konnten in allen übrigen Bundesländern die Tief-
punkte der Auftragsbestände, die fast ausnahmslos im Früh-
jahr bzw. Sommer 2003 erreicht worden waren, übertroffen
werden.
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